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Prolog

Kennt ihr einen Watermoment? Ein Einfall, eine plötzliche Idee, die einem in den Kopf schießt? Ein Geistesblitz, wenn irgendwo in der Nähe Wasser plätschert? Nein? Oder kennt ihr den Begriff vielleicht nur in einem anderen Zusammenhang? Die Bedeutung geht auf eine Initiative aus dem Jahr 2020 zurück, die sich für die Erhaltung von sauberem Wasser und den Schutz von Wasserressourcen einsetzt. Mein persönlicher Watermoment war für die gesamte Menschheit auf unserer Erde nicht soooo wichtig, wie der sorgsame Umgang mit der lebensnotwendigen natürlichen Ressource Wasser, aber immerhin so relevant, dass daraus ein Buch entstanden ist, das nun vor euch liegt.

Übrigens: Dieser Watermoment brach unter der heimischen Dusche wie aus dem Nichts über mich herein. Aus irgendeiner Hirnsynapse kam dieser Geistesblitz plötzlich ans Tageslicht. Es sagte zu mir: Sven, wie großartig wäre es, wenn du über deine ersten Kreuzfahrterfahrungen schreiben würdest. Ich stockte kurz, stellte den Wasserhahn ab, rubbelte mir die Haare trocken und dachte den Gedanken weiter, während ich außerhalb der Nasszelle nach dem Haarföhn griff.

Der Reisebericht über meine erste Alpenüberquerung hatte zu diesem Zeitpunkt gerade mal eine Woche das Licht der Buchwelt erblickt und die Resonanz war so positiv, dass ich Gefallen daran fand, einen Gedanken aufzunehmen, der irgendwie über das Duschwasser auf mich herabgeregnet kam. Ich lächelte innerlich und schon lief das Karussell an, das viele Ideen in mir herumwirbelte. Dieser Zustand verstärkte sich noch, als mir als nächster Gedanke der Buchtitel wie aus dem Nichts in mein Hirn schoss. Es war faszinierend, wie zu bestimmter Zeit manche meiner Gehirnwindungen aktiv wurden und dabei grandiose Einfälle ohne große Grübelei produzierten. Mein neues Projekt Fluss oder Mehr war geboren.

Die nächsten Stunden, Tage und Wochen hatte ich unglaublich viel Freude an dem Titel, weil er so schön mehrdeutig war. Habt ihr euch schon gefragt, was er bedeutet, oder habt ihr den aufschlussgebenden Text auf der Rückseite sicherheitshalber gelesen, bevor das Buch in euer Eigentum überging? Egal wie es gewesen ist: Ich freue mich sehr, dass ihr es in den Händen haltet und meine Reise begleiten möchtet.

Vor wenigen Jahren durfte ich eine spektakuläre Kreuzfahrt nach Norwegen erleben, die ich vermutlich nie vergessen werde. Diese maritime Art des Reisens auf den großen Ozeanen dieser Welt schlägt ja möglicherweise schon mal höhere Wellen – im wahrsten Sinne des Wortes – als eine gemächlich und seicht dahinschippernde Flusskreuzfahrtgesellschaft. Ich sehe vor mir, wie der ein oder andere von euch gerade milde lächelt und denkt: »Flusskreuzfahrt? Dein Ernst?« Genauso dachte ich auch und gleichzeitig war ich sehr neugierig. Ich wollte wissen, ob es tatsächlich so war, dass die Rollatoren die Flure der Schiffsdecks verstopften, die Silberrücken in dem Salon mit dem hochflorigen lila Teppich in ihren weichen Polstermöbeln saßen und bei einem Kaffeegedeck den Klängen des Pianisten bei der Matinee lauschten. Und wenn es wirklich so wäre? Wäre es ein Grund, davor zurückzuschrecken? Nein! Ich war sehr gespannt, ob ich einige dieser angestaubten Vorstellungen über Bord würde werfen können. Die Flusskreuzfahrt fristet im Vergleich zur Kreuzfahrt auf hoher See eher ein Schattendasein – und steht damit, wie ich nachbetrachtend finde, in einem völlig falschen Licht.

Ich habe mich also auf den Weg gemacht. Bin an Bord gegangen. Habe mich auf das Abenteuer Flusskreuzfahrt eingelassen und möchte euch gern in beide Welten mitnehmen. Es geht um Unterschiede und Gemeinsamkeiten, um hohe Wellen und seichtes Gleiten. Klein und schnuckelig oder groß, unübersichtlich und schnell verirrt? Fluss oder Mehr? Fluss oder mehr Meer? Fluss oder Meer? Seid gespannt und entscheidet selbst, welches Reisemittel für eure Ansprüche die beste Wahl ist. Egal ob Kreuzfahrt-Greenhorn oder erfahrener Seefahrer: In meinem humorvollen, informativen und inspirierenden Buch nehme ich euch mit auf den ruhigen Strom und das aufbrausende Meer. Leinen los für euren persönlichen Watermoment. Aber jetzt erst einmal ganz von vorne …




Idee, Buchung, Vorfreude
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Als unser Schiff plötzlich einen Eisberg rammte,

wachte ich schweißgebadet auf.

Ich weiß nicht, wie es bei euch war oder ist. Bei der Planung eines Urlaubes kamen meine Familie und ich in der Vergangenheit nicht auf die Idee, diesen auf einem schwimmenden Hotelzimmer zu verbringen. Das passt übrigens auch genau zum Reiseverhalten der Deutschen. Nur ein kleiner Teil der Deutschen verbrachte seinen Urlaub auf dem Schiff. Als wir im Fernsehen durch Zufall auf einen sehr inspirierenden Bericht über eine Norwegen-Kreuzfahrt gestoßen waren, ließ uns der Gedanke nicht mehr los und in meinem Kopf war Platz geschaffen, um sich mit diesem Abenteuer intensiver zu beschäftigen. Die Kenntnisse und Erfahrungen zu einer solchen Reise tendierten in unserer vierköpfigen Familie gegen null. Bis zu diesem Zeitpunkt waren die Kinder es gewohnt, sich zu Beginn der Ferien nachts in ein Auto zu setzen und am nächsten Morgen mit Blick auf die Alpen wieder wachzuwerden. Zumeist wurde eine Ferienwohnung auf einem Bauernhof als Unterkunft gewählt. Gewohnte Umgebung, Beschäftigung für die Kinder im Kuhstall, Familienanschluss … Was wollte man mehr? Zu dieser Zeit war die Urlaubszufriedenheit insgesamt sehr hoch, und wie hieß der Spruch noch mal? Ach ja: Never change a running system. Warum also eine Veränderung durchleben, wenn alle mit den Gegebenheiten glücklich waren und wir als Eltern dabei einen hohen Erholungswert verspürten? Jetzt wurden die Kinder mit der Zeit natürlich älter und die Anforderungen an einen gemeinsamen Familienurlaub wuchsen. Mit einem Mal werden die Karten neu gemischt. Meine dreizehnjährige Tochter kam als Erste mit dem Wunsch um die Ecke, auch mal einen etwas anderen Urlaub machen zu wollen, als immer nur auf Hütten zu wandern und der Bäuerin beim Melken im Kuhstall zuzusehen. Auch wenn es in den Bergen sehr viele Attraktionen gab, die Kinder bis zu einem gewissen Alter begeisterten, reichten Sommerrodelbahn, Minigolf oder Holzmurmelbahn wohl nicht mehr aus, um der Jugend ein Lächeln ins Gesicht zu zaubern. Ihr jüngerer Bruder unterstützte diesen Wunsch zu dieser Zeit mit einem halbherzigen Nicken. Es wirkte wie eine Mischung aus egal und wäre nicht schlecht, allerdings verspürte man noch keinen überbordenden Drang nach Veränderung der Urlaubsroutine. Wir beschäftigten uns immer mehr mit diesem Reiseangebot. Schließlich wollten wir nicht irgendwann als uncool oder peinlich bezeichnet werden. Und mal Hand aufs Herz: Hätten wir nicht schon viel früher alternative Urlaubsziele in Erwägung ziehen können? Mussten es immer die Berge sein? Eine Antwort darauf galt es zu finden. Welche Erfahrungen habt ihr dazu in eurem Leben schon gemacht? Findet ihr euch auch manchmal in solchen eingefahrenen Routinen wieder? Es ist doch gar nicht so einfach, aus seinem Trott herauszukommen, oder? Außerdem ist es doch großartig, wenn man abseits des stressigen Alltags eine gewohnte Urlaubsumgebung vorfindet, sich nicht eingewöhnen muss und von Stunde eins an die wertvolle arbeitsfreie Zeit genießen kann. Wenn man weiß, wo es gutes Essen gibt, wo die aussichtsreichen Plätze auf einen warten und das Bier im Gästekühlschrank der Ferienunterkunft schon gut gekühlt darauf wartet, auf dem sonnigen Balkon genossen zu werden. Der Mensch ist eben ein Gewohnheitstier! Mein Gott, Sven. Wenn dich jetzt jemand reden hört … Naja, es ist nie zu spät, in neue Welten vorzudringen, und die Kreuzfahrtwelt ist definitiv eine andere Welt, so viel vorab.

Nun waren wir gefordert, uns mit den Angeboten vertraut zu machen, um eine Entscheidung treffen zu können. Und wer konnte uns bei den Überlegungen besser helfen als mein Arbeitskollege Andi. Andi war ein absoluter Kreuzfahrt-Ultra. Ich kenne niemanden, der so oft auf den Ozeanen unterwegs war, wie er. Er kannte jede Route und hatte beim Kreuzfahrt-Anbieter seines Vertrauens bereits einen Gold-Status erreicht. Andi hatte schon so viele Seemeilen mit der Flotte abgespult, dass er Annehmlichkeiten genießen kann, die sonst nur VIPs vorbehalten sind. Hierzu gehören verschiedene Upgrades, Gratis-WLAN, Bordguthaben, ein priorisierter Check-in, schnellere Gepäckbeförderung und vieles mehr. Ich stand mit offenem Mund in seinem Büro, hörte ihm zu und sortierte parallel meine Fragen im Kopf, die ich ihm stellen wollte. In dieser Situation fühlte ich mich wie ein absolutes Kreuzfahrt-Greenhorn. Geduldig beantwortete er mir alles, was ich wissen wollte. Natürlich kannte er das Schiff, mit dem die Reise stattfand. Er kannte sogar Teile der Crew, den Kapitän natürlich auch. Er kannte sämtliche Stationen der Reise, wusste Ausflüge zu empfehlen und gab seine Einschätzung zu den unterschiedlichsten Kabinenkategorien ab. Es war der Wahnsinn. Der Mann war ein Kreuzfahrtlexikon. Wenn er jetzt noch gewusst hätte, wer von der Crew gerade ein Verhältnis mit dem ersten Offizier hatte: Mich hätte es nicht gewundert.

Zu Hause berichtete ich von der Welle an Informationen, die ich erhalten hatte. Es herrschte in den nächsten Tagen und Wochen durchaus Verunsicherung, ob diese Art des Reisens wirklich zu uns passte. Die Bedenken waren dabei höchst unterschiedlich. Während meine Frau und ich eher über Umweltaspekte, die Enge der Zimmer und die bis zu vier Kilometer Wasser, die unter uns sein würden, nachdachten – ja, ihr habt richtig gelesen – , spielte für unsere Kinder eher eine Rolle, ob das Freizeit- und Sportangebot cool war, die Auswahl an alkoholfreien Cocktails nice und das Essen auf dem Kutter safe schmecken würde. So sind sie halt, die Kleinen.

Immer wieder prüfte ich in den folgenden Wochen die Angebote auf der Website der Reederei, und eines Tages ploppte ein Angebot auf, das wir nicht ausschlagen konnten. Je näher der Termin rückte, umso günstiger wurden einige Kabinenkategorien. Und darunter war auch jene, die für unsere Ansprüche perfekt schien. Eine Meerblickkabine für vier Personen auf Deck fünf. Ich scrollte weiter auf der Seite und fand heraus, dass es insgesamt fünfzehn Decks auf diesem Dampfer gab. Wie sollte man sich da zurechtfinden? Nach einer kurzen Konferenz mit dem Familienrat war die Entscheidung schnell getroffen. Wir würden eine zehntägige Kreuzfahrt von Hamburg nach Norwegen – und hoffentlich auch wieder zurück – unternehmen und buchten eine Meerblickkabine auf unserem Wunschdeck im vorderen Bereich des Schiffes. Speziell diese Entscheidung sollte sich als nicht ganz so günstig erweisen.

***

In den folgenden Monaten beschäftigte uns die getroffene Entscheidung natürlich immer wieder. Ich weiß nicht, wie oft ich auf der Internetseite des Kreuzfahrtanbieters war, um mich selbst auf unser Abenteuer einzugrooven, aber auch um die Fragen meiner Familie zu beantworten. Da wir diese Art des Reisens das erste Mal erleben durften, könnt ihr euch vorstellen, dass die Fragen sehr vielfältig waren und die Kinder uns Löcher in den Bauch fragten. Welche Städte fahren wir an? Wie läuft das mit dem Gepäck? Welche Ausflüge werden angeboten? Wie kommen wir eigentlich nach Hamburg? Wie warm ist es im Herbst in Norwegen? … und natürlich die allerwichtigste Frage meines Sohnes. Überhaupt war das die Frage, die er seither am häufigsten und nachhaltigsten stellt: Was gibt es da zu essen?

Unsere Vorfreude war sehr groß. Wir sahen uns Dokumentationen über die Reise an, schauten Bilder von den Zielen, die angesteuert werden sollten, und waren fasziniert von diesem beeindruckenden Land. Wir bekamen die Chance, diese skandinavische Schönheit vom Wasser aus zu erkunden. Apropos erkunden. Wir fragten uns, wie wir es schaffen würden, uns in dem fremden Land und vor allem auf dem riesigen Schiff zu orientieren. In einem meiner Träume verlief ich mich auf dem Weg zum Restaurant und fand mich tief im Schiffsbauch wieder, wo ich unter extremen Bedingungen für das Heranschaffen und Verteilen der Kohle für den Heizkessel zuständig war, also ganz unten in der Bordhierarchie. Ein schwarzer Film, eine Mischung aus Schweiß und Kohlenstaub, lief mir über das Gesicht, und unter höchster körperlicher Anstrengung beförderte ich den Brennstoff aus dem Bunker in die glutrote Hölle des Heizkessels, um die Dampfmaschine anzutreiben. Als unser Schiff dann plötzlich einen Eisberg rammte, wachte ich schweißgebadet auf. Was das Unterbewusstsein so alles mit einem macht. Ganz so schlimm würde es auf dem modernen Kreuzfahrtschiff im herbstlichen Norwegen wohl nicht werden … Dachten wir.




Herbst, Hamburger Hafen, Ahoi!


[image: ]


Der frühe Vogel kann mich mal.

Der Tag war jetzt tatsächlich gekommen. Früh morgens fuhren wir mit einem Kofferraum voller Gepäck nach Hamburg. Wir hatten Kleidung für alle Wetterextreme dabei und rückblickend so viel gepackt, dass die Reise auch hätte doppelt so lange gehen können. Wäre der Kapitän spontan auf die Idee gekommen, sich für die längere Route bis zum Nordkap zu entscheiden: kein Problem.

Der Nachteil einer Kreuzfahrt ist, dass das Meer nicht gerade um die Ecke liegt – zumindest, wenn man wie wir in Nordrhein-Westfalen wohnt. Eine längere Anreise zum Anleger war also vorprogrammiert, und wer sich aus dem Westen Deutschlands schon einmal auf den Weg in die Hansestadt gemacht hat, weiß, dass Spaß anders aussieht. Daher klingelte der Wecker mitten in der Nacht und die noch leere Autobahn begrüßte uns im Morgengrauen. Nach zwei Stunden musste der Kaffee in meinem Thermobecher aufgefüllt werden, um den Rest der Fahrt mit entsprechender Aufmerksamkeit zu bewältigen. Es lief verkehrsmäßig wirklich gut bis hierher, und dies sollte – oh Wunder – auch so bleiben.

***

Einigermassen entspannt erreichten wir am frühen Vormittag Hamburg. Bereits lange im Vorfeld war klar, wo wir das Auto die nächsten zehn Tage kostenlos parken konnten. Ein Freund der Familie wohnte sehr zentrumsnah und in einer Seitenstraße unweit seiner Wohnung gab es tatsächlich kostenlosen öffentlichen Parkraum. Ungläubig suchte ich den Straßenrand nach Verbotsschildern ab, fand aber keine. Es war wirklich außergewöhnlich, dass es hier nahe der Innenstadt von Hamburg unbeschränkt kostenfreie Parkmöglichkeiten gab.

Die Kofferberge wurden ausgeladen und bis zur nächsten Straßenkreuzung gerollt. Von hier sollte uns ein Taxi zum Kreuzfahrtterminal nach Altona bringen. Der Fahrer des Wagens in der typischen Taxifarbe Elfenbein-Hell schaute zunächst etwas sparsam, als er uns, beziehungsweise besser gesagt, unser Gepäck am Straßenrand entdeckte. Wir zuckten mit den Schultern und gaben ihm den ersten Koffer in die Hand. Ich hatte ein wenig Mitleid mit ihm. Aber nur kurz. Der Mann musste in seiner Jugend sehr viel Tetris gespielt haben. Mit großem Geschick und einer sichtbaren Leichtigkeit belud er das Gepäckabteil des Mittelklassewagens bis in die kleinste Ecke.

»Klappe zu, Affe tot«, gab er von sich.

Ich wusste gar nicht, dass dieses Sprichwort auch heutzutage noch gebräuchlich war. Ich kannte es aus meiner Kindheit.

Los ging sie also, die wilde Fahrt zur Elbe. Der Fahrer war ein Großstadt-Profi und manövrierte sicher und schnell durch den Hamburger Stadtverkehr. Vorbei an den Landungsbrücken, dann kurz darauf auf die Große Elbstraße abgebogen und schon lag es vor uns: unser Urlaubszuhause für die nächsten zehn Tage.

Das riesige Kreuzfahrtschiff überragte das davorliegende Terminal um ein Vielfaches. Ich fragte mich noch immer, wie solch ein Stahlkoloss mit fünfzehn Decks so sicher über die Weltmeere navigiert werden konnte und dabei nicht unterging. Als ich die vielen Menschen sah, die aus Autos und Reisebussen auf das Terminal zusteuerten, kam mir die Passagieranzahl wieder in den Sinn und mir wurde kurz ein wenig schwindelig. 2500 Menschen würden mit uns an Bord gehen, die Crewmitglieder noch nicht mitgezählt. Ich konnte gar nicht glauben, dass so eine Menschenmenge auf diesem Kahn Platz finden konnte. Was für mich eine riesige Zahl war, war für einen älteren Mann, der mit uns auf die Gepäckabfertigung wartete, wohl eher im unteren Bereich des Möglichen. Ich bekam mit, wie er sich mit seinem Nebenan über das aktuell größte Kreuzfahrtschiff der Welt unterhielt. Es sollte sage und schreibe 7500 Menschen aufnehmen können. Zusammen mit den 2500 Crewmitgliedern wären auf diesem Schiff bis zu 10000 Menschen an Bord. Ich konnte es nicht fassen, was ich da hörte.

Das Kreuzfahrtterminal war ähnlich aufgebaut wie am Flughafen. In der großen Halle wurde das Gepäck durchleuchtet und verschwand im Nirgendwo. Ein Mitarbeiter des Terminals erklärte uns, dass wir die Gepäckstücke bald vor unserer Kabinentür wiederfinden würden. Den Transport dorthin würde die Crew übernehmen. Nach der Passkontrolle liefen wir durch das rundherum verglaste Gate direkt ins Schiff. Es war schon sehr spannend, das erste Mal einen solch großen Dampfer zu betreten. Nach einem Begrüßungsfoto bekamen wir an der Rezeption unsere Kabinenkarten. Nun ging es auf einem weichen Teppich über einen langen Gang zu unserer Kabine. Mein Gott, wie viele Türen gingen von diesem Flur ab? Schließlich erreichten wir die passende Tür und konnten unser schwimmendes Hotelzimmer in Augenschein nehmen.

Menschen mit klaustrophobischem Handicap würde ich diese Kabine für vier Personen übrigens nicht empfehlen. Ein Mini-Flur mit Garderobe, ein Mini-Badezimmer, enger Durchgang, ein normal großes Doppelbett, ein von der Decke herunterklappbares drittes Bett und ein umgebautes Sofa als viertes Bett darunter. Dahinter lag nur noch das Fenster, welches der Meerblickkabine ihren Namen gab. Wenn ihr mich fragt: Viel größer als ein Bullauge war dieser Ausguck nicht. Ich zwängte mich zwischen den Betten hindurch zu eben diesem Möchtegern-Fenster und blickte hinaus. Na klar, es war natürlich noch kein Meer zu sehen, das war hier am Pier auf der Elbe recht schwierig. Doch die Chance, in den nächsten Tagen die Nordsee durch dieses Fenster zu erspähen, tendierte gegen null. Wir schauten direkt auf die Brüstung des Schiffsdecks und auf die Beine vieler Menschen, die ihren ersten Rundgang über ihr Zuhause auf Zeit unternahmen. Sie stiefelten fröhlich lachend an unserem Fenster entlang. Öffnen konnte man das Fenster übrigens auch nicht. Ich ließ den Kopf fallen, atmete dabei hörbar aus und schloss die Vorhänge mit einem unsanften Ruck. Okay, wir waren nun mit vier Personen in dieser Blechdose, jeder hatte maximal drei Quadratmeter zur Verfügung, die Koffer waren noch nicht mal in unserem Refugium angekommen und es war jetzt schon eng. Ich übertreibe nicht, wenn ich euch erzähle, dass unsere Jacken den Weg an den Garderobenhaken gefunden hatten und die Kabinentür danach nicht mehr zu sehen war. So eng war dieser Flur oder die Jacken zu dick und breit, je nachdem, wie man es sieht. Wir kamen in dem Zimmer nur aneinander vorbei, wenn sich alle, die sich nicht in der Kabine fortbewegen wollten, mit einem Ausfallschritt auf ihre Betten flüchteten.

Ich setzte meinen Zimmerrundgang fort, betrat das Badezimmer und hatte Panik, als die Tür hinter mir zufiel.
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